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Schwerste Kampfe in der Normandie
Die feindliche»» Stotzkeile aufgefangen — Starke Sorvjetangrisfebei Baranow abgewiese« — Deutscher
Gegenangriff südöstlich Arka — Alle sowjetischen Durchbruchsversuche nördlich der Memel zerschlage«

chib Ans dem Fnhreryauptquartter , 9. August. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

I « der Norma « bie  sind nunmehr auf - er gesamte«
Front von sit - ltch Eaen  bis in de« Raum östlich Av-
ranch es schwerste Kämpfe im Gange. Unter stärkstem
Materiateinsatz rannte der Feind, von zahlreiche« Panzern
nnb starken Lnftstreitkräste« unterstützt, immer wieder gegen
«nsere Front an. Es gelang ihm jedoch nnr, südlich Cae »
und südlich Vire  in unsere Front einzndringe«. Die feind¬
liche« Stoßkeile wnrde« aber in der Tiefe der Stellungen
anfgefange «.

I » den übrigen Abschnitte« bljebe« die feindliche« An-
griffsgrnppe« «ntsr schwerste« blutige« Verluste« schon vor
unseren Stellungen liege«.

Im Raume von Lemans  kam es gestern z« erbitter¬
te» Kämpfe«, in deren Verlauf der Feind in die Stabt
selbst eindrang.

I « der Bretagne  wnrde die aus Lorient »nd
Brest  vorstoßsnbs « amerikanischen Verbände abgewiese«,
zahlreiche feindliche Panzer vernichtet. Um St . Malo
wird weiter hart gekämpft.

Kampfflugzeuge griffen die Nachschnbstützpnnkte Av»
ranches und Brecey  mit guter Wirkung an. Im See-
geviet von Avranches wurde in der Nacht zum 8. August
ei« feindliches Handelsschiffvon 18 888 BRT durch Bomben-
volltresfer versenkt.

lieber der Normandie nnb de« besetzte« Westgeviete«
verlor der Feind 28 Flugzeuge.

Im französischen Hinterland wnrde« 88 Terroristen im
Kampf «iedergemacht.

Schweres „V 1"- Bergeltu » gsse « er  liegt aus
dem Großraum von London.

In Italien  führte der Feind nur örtliche Angriffe
südöstlich Florenz  und im Raum nördlich
Arezzo,  die erfolglos blieben.

Sichernngsfahrzeuge der Kriegsmarine versenkte« vor
der dalmatinische« Küste zwei britische Schnellboote. Zwei
eigene Fahrzeuge gingen verloren.

Fm Osten  wurden im Raum von Baranow
starke, von Panzer « »nterstützte Angriffe der Sowjets ab¬
gewiesen oder ausgefangen nnd 47 feindliche Panzer ver¬
nichtet. Südöstlich Warka  sind Panzerverbände znm Ge¬

genangriff angetreten und tu die vom Feind zay verretoig»
te« Stellungen eingedrungen.

Südwestlich Vialyftok «ahme « die Bolschewisten ihre
Angriffe nach heftiger Artillerievorbereitung unter Einsatz
starker Panzer- und Schlachtsliegerverbände weiter aus.
Schwere Kümpfe halte« in einige« Einbrnchsstelle« an.

Nördlich der Memel  wnrde « auch gestern wieder
alle Dnrchbrnchsversnche der Sowjets zerschlagen. Bei
Raseinen  eingebrochener Feind wurde im Gegenangriff
avgeriegelt nnb 66 feindliche Panzer abgeschoffen.

An der lettische « Front  brachen zahlreiche feind¬
liche Angriffe «ach hartem Kampf zusammen. Schlachtflieger
griffe« wiederholt in Tiefangriffe « wirksam in die Erd¬
kämpfe ein.

Durch Kampf- und Nachtschlachtslugzeuge wurde« sowje¬
tische Berkehrsanlagen und Stützpunkte mit guter Wirkung
angegriffen. Mehrere Pontonbrücke« über die Weichsel
wurde« zerstört.

Sicherungsfahrzeuge eines deutschen Geleits nnb Borb-
slak schosse« vor der süd norwegische« Küste  acht bri¬
tische Flugzeuge ab.

Feindliche Störslngzenge warse« in der vergangene«
Nacht Bombe« ans Orte in Westdeutschland und in
Ostpreußen . I « Köln  entstanden Gebänbcschäde».

Besonders zeichneten sich aus
Zum OKW-Bericht wird ergänzend mitgeteiltr
Im Nordabschnittder Ostfront haben sich die norddeut¬

sche 83. Infanteriedivision unter Oberst Götz mit unter¬
stellten Teilen der ostpreußlschen 61. Infanteriedivision und
die IS. lettische « -Division unter Führung von «-Ärigade-
führer und Generalmajor der Wafftzn-ü Streckenbach
in Angriff und Abwehr besonders bewährt.

Wachtmeister Scharf in einer Sturmgeschützbrigade
und Unteroffizier Janko  in einer Heeresküstenartillerie¬
abteilung haben sich im Kampf mit sowjetischen Panzern
durch besondere Tapferkeit ausgezeichnet.

Staatsführer Marschall Autoncscn bezeichnet die Hal¬
tung, die Bukarest unter dem feindlichen Bombenterror an
den Tag gelegt hat, in einem Tagesbefehl an die Nation
als beispielhaft. Mit dieser Haltung hätten die Bukarester
bewiesen, dass sie das Gebot der Zeit bearifsen.

Umbildu«« der finnische« Negier«««
Helsinki, 9. August . Die im Zuge des Präsidentenwechsels

erfolgte Neubildung der Regierung ist am Dienstag abend
vollzogen worden . Zum Ministerpräsidenten berief Staats¬
präsident Mannerheim den ehemaligen Außenminister Hack¬
zell.  Neuer Außenminister wurde der finnische Staatsmann
Carl Enckell,  Kriegsminister bleibt der alte Vertrauens¬
mann des Marschalls von Finnland , Generalleutnant Wai¬
den.  Innenminister ist der bisherige Gouverneur von Lapp¬
land , Kaarlo Hillilä.

Zum neuen Justizminister ist Freiherr von Born  be¬
rufen . Finanzminister wurde Hiltunen  Omni , zweiter
Finanzminister Paloheiner  Martti , Kultusminister bleibt
Kauppi  Kalle , Landwirtschaftsminister Kalliokoski  Vil-
jami , Minister für Verkehr und öffentliche Arbeiten Salo-
varra  Vainö , Handels - und Jndustrieminister Takki  Unno
Christian , Sozialminister Ackltonen  Alexi , Volksversor-
gnngsminister Ellilä  Kaarlo Johannes und zweiter Volks¬
versorgungsminister bleibt Aura  Jalo.

Als stellvertretender Ministerpräsident fungiert Verteidi¬
gungsminister Generalleutnant Wal den.  Unbesetzt bleiben
zunächst, der Posten des zweiten Landwirtschaftsministers und
des zweiten Ministers für Verkehr irnd Arbeit.

»
Der neue finnische Ministerpräsident

Anders Verner Hackzell, der 1881 geboren wurde , ist von
Beruf Rechtsanwalt . Politisch ist er besonders als Außen¬
minister in einem früheren finnischen Kabinett in Erscheinung
getreten. Hackzell ist Mitglied der konservativen Sammlungs¬

partei und war Vorsitzender des Verfassungsausschusses des
Reichstages und Sprecher der Reichstagsfraktion der Konser¬
vativen.

Der neue finnische Ministerpräsident kennt Deutschland
von seiner Studienzeit her , die er zum Teil in München ver¬
lebte. Eine spätere Reise durch Deutschland vertiefte seine
Kenntnisse über Deutschland . Zu erwähnen ist, daß Hackzell bis
vor Jahresfrist dem Vorstand der deutsch-finnischen Gesellschaft
angehörte.

Der neue Außenminister Carl Enckell, der parteimäßig
nicht gebunden ist, ist von Beruf Industrieller und war in
dieser Eigenschaft bisher Generaldirektor der gegenseitigen
Feuerversicherungsgesellschaft der Großindustrie . Er ist 1876
geboren . Politisch trat er vor allem als Außenminister in den
Jahren 1918/19, 1922 und 1924 hervor . 1918 war er Führer
der finnischen Friedensdelegation in Versailles.

Erste Sitzung öer neuen Regierung
Helsinki, 9. August . Wie das finnische Nachrichtenbüro

meldet, hielt die Regierung bereits am Mittwoch vormittag
ihre erste Sitzung ab. Der Ministerpräsident ernannte zu
Mitgliedern des außenpolitischen Ausschusses, dem er selbst
und der Außenminister porrechtlich angehören , Kriegsminister
Walden , Volksversorgungsministcr Ellilä , Sozialminister
Aaltonen . Zum Mitglied des Finanzausschusses der Regie¬
rung , dem der Ministerpräsident und der Finanzminister so¬
wie der jeweils interessierte Ressortminister angehören , wurde
der Landwirtschaftsminister Kalliokoski berufen.

DßeukL in Kkrre
Führerhauptquartier . Der Führer verlieh am 30. Juli

das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
General der Infanterie Kurt von TiPPelskirch, mit der stell- -
vertretenden Führung einer Armee beauftragt.

Berlin. Von einem Feindflug kehrte Hanptmann Hans
Thurner , Gruppenkommandeur in einem Kampfgeschwader,
dem schon vor drei Jahren das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes verliehen wurde , nicht zurück.

- Stockholm. Mit wachsender Sorge und Unruhe beobachtet
man in London den Verlauf der Verhandlungen Mikolajczhks
in Moskau . Die Besprechungen des polnischen Exilpremiers
im Kreml und mit dem bolschewistischen Polenkomiteekommen
nicht von der Stelle , obwohl sich, nach einem Bericht von
„Exchange Telgegraph ", offenbar die Botschafter Englands
vnd der USA eingeschaltet haben . ' -

Die Reffebeschränkungen für Danzig-Lvestpreußen
Berlin, 9. August. Die Reichsbahn teilt mit, daß von so¬

fort ab für Reisen nach und von Danzig, Westpreußen die¬
selben Bestimmungen wie für Ostpreußen gelten.

3nvastons-)lömiral begeht Selbstmord infolge
nervöser.Crschöpsung

Stockholm, 9. August . Wie Reuter meldet, hat der USA-
Admiral Eon Pardee Moon , der die amerikanischen Marine¬
streitkräfte bei den Jnvasionsunternehmungen in der Nor¬
mandie befehligte, am Samstag infolge nervöser Erschöpfung
nach dem Kampf Hand an sich selbst gelegt.

Diese Nachricht habe der USA -Marineminister Forrestal
bekanntgegeben . Das Geschwader Moons sei beim Angriff
auf die Halbinsel Cherbourg eingesetzt gewesen.

In Würdigung der beispielhaften Leistungen deutscher
Lisenbahnerinnen hat der Reichsverkehrsminister eine
Dienstnadel  als besondere Auszeichnung für
Tisenbahnerinnen  gestiftet . Diese Dienstnaöel wirb
ru solche Etsenbahnerinnen verliehen , die unter besonders
schwierigen Verhältnissen anstelle eines Mannes bei der
Deutschen Reichsbahn Dienst leisten. Das Abzeichen stellt
gleichzeitig eine Ebrengabe des deutschen Eisenbahners an
die deutsche Eisenbahnerin dar und soll den Dank der mann-
lichen Gefolgschaft für die Unterstützung der Frau in schwe-
rem Kriegseinsah ansdrücken. Die Ehrengabe wird für drei-
jährigen , sechsjährigen und zehnjährigen Einsatz verliehen,
und zwar in Branze , Silber oder Gold.

Die Urteilsbegründung im
Verrülerprozetz

In seiner Urteilsbegrübung enthüllte der Präsident noch
einmal ein Bild öer furchtbaren Tat . Schaudernd erleben
wir erneut , wie der erste Morb -Putsch-Gedanke tn verbre¬
cherischen Gehirnen aufkeimt, wie ein Schurke sich zum an¬
deren fand, wie schließlich eine Clique von Reaktionären,
Verbrechern und Mithelfern daran ging, mit englischem
Sprengstoff und englischem Zündwcrk den Führer feige zu
meucheln, Volk und Reich, Heimat und kämpfende Front zu
vernichten.

Es ist ein entsetzenerregendes Bild menschlicher Ver¬
kommenheit, das sich in diesen beiden Tagen der Verhand¬
lung enthüllt hat und das nun der Präsident bis in seine
Einzelheiten nachzeichnet.

„Wovon wissen wir das alles ?" so fragt öer Präsident
am Schluß seiner Urteilsbegründung und er antwortet:
„Wir haben nur das festgestellt, was jeder der Angeklagten
selbst in öer Hauptverhandlung bekannt und eingestanden
hat. Mer das , was wir feststellen, ist bei jedem von ihnen
nur das Mindestmaß ihrer Schuld. Ihre wirkliche Schuld
sprengt jedes Maß.

Der Verrat an unserem freien , starken deutschen Ge¬
meinschaftsleben, an unserer Wesens- und Lebensart , die
vermessene Begier , an die Stelle unserer inneren Freiheit
die Knechtung und die Reaktion zu setzen, die moralische
Selbstcntmannung des Feiglings mitten im Kampf — das
ist Hochverrat.  Wenn jemand im Kriege unsere natio¬
nalsozialistische Lebensart zu vernichten trachtet, vernichtet
er damit unsere kriegerische Kampskraft. Es gibt nieman¬
den, und erst recht niemanden , der Offizier war . der das
nicht wüßte . Und so ist es klar : Es ist auch Landes¬
verrat,  ein Landesverrat furchtbarster Form . Uns alle,
jeden einzelnen von uns , jede einzelne Familie , das ganze
Volk in allen seinen Stämmen , wollte dieser Verrat unse¬
ren Feinden als Knechte awsliefern.

Diese Tat ist der Verrat an den Toren des r' neges , «n
der Verrat an den Tote« der Bewegung , ist der Verrat an
den Tote« aller andere« Kämpfe der letzte» 2888 Fahre, ist
der Verrat an dem Tod aller Mütter, die in ihrer schwerste«
Stunde starben, damit junge Deutsche zur Welt kamen, ist der
Verrat an unseren Kindern und Kindeskindern, ist der Ver¬
rat an allem, was wir haben, war wir sind, wofür wir leben
und wofür wir kämpfe«. Es ist der vollkommenst«
Verrat , den unsere Geschichte jemals ge¬
sehen hat.

Die Angeklagte« können nicht erwarte», daß ihnen
gegenüber irgendwie auch nur ei« Fota von dem Maß zurück-
gewichen wird, das unser Volk und unser Recht als das
schwerste Maß der Dokumentier»«« von Schande kennt.

Als sich seinerzeit unser Reich das Gesetz schus, wonach
in Fälle » besonders schimpflicher Tat die Vollstreckung der
Todesstrafe dnrch de« Strang erfolge« konnte, da hatte es
eine furchtbare Terrortat im Fahre 1983 im Augen, die Ter¬
rortat, deren wir uns «och erinnern, die gleichfalls von
großer Gefahr sür das Lebe« unserer Volkes war. Wir sind
uns heute sicher, daß diese Tat, unter deren Eindruck dieses
Gesetz damals erlassen wnrde, verblaßt  gegenüber der
Tat, die diese Angeklagte« — zunächst diese acht— vollbracht
haben. Und damit habe ich gesagt, was hier zu sage« ist.

Wir habe« festgestellt, -aß die Angeklagten Verrat be¬
gangen haben an allem, was wir sind, an allem, was wir
haben und an allem, wofür wir lebe« und wofür wir
kämpfen. Wir stellen fest: Hier gibt es nnr eines : de«
Tod.  Wir stellen fest: Es ist die schimpsli ch.ste Tat , bie
«nsere Geschichte  je gesehen hat. Dafür gibt es nnr bi«
schimpflichste Art, de« Tod zu erleide«, als Sühne : den Tod
durch de« Strang ."

Geleitschutz dringend notwendig
DeutscheU- und Schnellboote bedrohe« alliierte« Nachschub

Es lasse sich noch immer nicht sagen, daß die Alliierten
den U-Boot -Krieg für sich entschieden hätten , bemerkt der
britische Konteradmiral Thursfielö  in der Fachzeit¬
schrift „Shipbuilding and Shipping Record " : denn noch
immer besäßen die Deutschen sehr viele
U - Boote.  Sobald die Alliierten einmal gezwungen wä¬
ren , die Zahl öer Schiffe herabzusehen oder den Geleitschutz
für Konvois zu schwächen, trete deshalb die U-Boot -Gefahr
sofort wieder in ihrem vollen Umfange in Erscheinung und
konnte sich dann gefährlich für die gegenwärtigen militäri¬
schen Anstrengungen der Verbündeten auswirken . Schließ¬
lich hänge die Jnvasionsarmee von einer ununterbrochenen
Auffüllung ihrer Vorräte ab.

Die ganze alliierte Offensive in Frankreich
hänge im übrigen von der anglo -amerikanischen Flotte ab.
Die Luftwaffe allein sei nämlich nicht in der Lage, einen
stetigen Nach ' schub über See zu sichern.  Das
gelte ganz besonders , wenn man es mit einem so geschickten
und entschlossenen Gegner wie den Deutschen zu tun habe.
Die Deutschen besäßen auch eine große Anzahl von
Schnellbooten,  die immer wieder den alliierten Trans¬
portern im Aermelkanal zu schaffen machten. Man könne
einige von ihnen angesichts der blitzartigen Geschwindigkeit,
mit der sie operierten , nicht daran hindern , ihre Torpe¬
dos richtig anzu bringen.  Man wisse ja , baß eS
ihnen gelungen sei. „einige" der alliierten Fahrzeuge zu
versenken.

Neue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kren-

zes an Majjor Wolf Horst Hoppe,  Kommandeur einer
Panzerjäger -Abteilnng : Hauptmann ö. R . Eberhard S t e i n-
born,  Führer einer Panzerjäger -Abteilung ; Oberfeldw - :I
Christian Braun,  Zugführer in einem wnrttemoerg .,^ -
badischcn Grenedier Regiment.



Sie Verhandlung vor dem Volksgerichtshof
«ewistenlose und eidbrüchig« Ehrgeizlinge spielte« « ach dem Attentat »Regler «»«"

(Fortsetzung und Schluß des gestern begonnenen
Verhandlungsbercchtes)

Als erster Angeklagter tritt Stieff  vor Len Richter-
tisch. Aus seiner Vernehmung ergibt sich, baß er am 30. Ja¬
nuar 1844, also, wie Ler Präsident unterstreicht, am Jahres¬
tage der Machtergreifung , zum Generalmajor befördert wor¬
den ist. Der Präsident stellt fest, daß Ler Angeklagte bei der
ersten polizeilichen Vernehmung , in der er vorgab , von alle¬
dem, was mit den furchtbaren Ereignissen zusammenhängt,
erä nach dem Morbanschlaa erfahren zu haben, gelogen hat
- :e>Stiesf Ausflüchte versucht, fordert der Präsident ein UN
zweideutiges Ja oder Nein , worauf der Angeklagte zugibt,
bei der ersten Vernehmung die Unwahrheit gesagt zu haben.
Der Präsident hält sodann dem Angeklagten die einzelnen
Worte seines polizeilichen Geständnisses vor.

Präsident : „Haben Sie i« Sommer 1843 de» Oberst von
Treschkow, de» späteren Chef des Stabes einer Armee der
Heeresgruppe Mitte , ausgesucht und hat er davon gesprochen,
der Führer müsse durch eine» Spreugstossanschlag bei der
militärische» Lagebesprechungermordet werde«?"

Augeklagter : „Jawohl !"
Präsiöeut : „Haben Sie von dieser Ungeheuerlichkeit

Ihrem Vorgesetzten «ud haben Sie dem Führer Meldung
erstattet ?"

Angeklagter : „Nein , das habe ich nicht."
Der Angeklagte gibt weiter z«, daß er an einer spätere«

Besprechung mit dem inzwischen standrechtlich erschossenen
Generat der Infanterie Olbricht  teilgenomme « hat und
dabei auch mit dem ehemaligen Generaloberst a. D. Beck
bekannt gemacht wnrde, der ihn direkt a « ssorberte , den
de « Führer durch «inen Spreugstossanschlag
zu beseitige «.

Präsident : „Sind Tie gefragt worbe«, ob Sie mitmache«
«ollten ?"

Angeklagter : „Jawohl ."
Präsident : „Ist es richtig, daß im Oktober 1943 Ser Gras

von Stauffenberg  in Sie gedrungen ist und baß Sie
nicht Nein gesagt haben, weil Sie „Ihre Finger darin
haben " wollten ?"

Angeklagter : .„Jawohl ."
Präsident : „Sind Sie sich darüber klar, daß Sie nicht nur

bi« Finger — von Ihrem Kops gar nicht zu reden —, sondern
Ihre Ehre Sarin gehabt und mit Ihrer Einwilligung Ihre
Ehre für immer ausgelöscht haben?"

Angeklagter : „Jawohl ."
Stieff gibt sodann auf Befragen zu. Saß, als Stauffett¬

berg ihm angetragen habe, den Anschlag durchzuführen, er
zwar für sich diesen Vorschlag abgelehnt, aber den für die
Durchführung des Anschlags verwandten Sprengstoff
gnfbewahrt  habe , obwohl er wußte, daß er für den
hinterhältigen Moröplan bestimmt war.

Der Präsident hält dem Angeklagten vor, daß er vor der
Polizei erklärt habe, er habe nie Sprengstoff besessen und
verliest dann zum Beweis für seine Verlogenheit das Ver¬
nehmungsprotokoll , in dem der Angeklagte zunächst alles ab-
ttreitet , um dann nach längeren Vorhaltungen einzugestehen,
daß er eS war , der die Sprengkörper zu Stauffenberg schaf¬
fen ließ, die ein entfernter Verwandter des Attentäters be¬
schafft hatte . Dabei weist der Präsident darauf hin, baß es
sich um einen englischen Sprengstoff gehandelt hat.

Bomben im Marschgepäck
Den Gipfel der Gemeinheit und Niedertracht enthüllt

bei weiterer Vernehmung die Aussage Stiefss Über einen
vorhergegangenen Plan,  den die Verbrecher vor¬
bereitet , aber nicht zur Ausführung gebracht hatten . Dem
Führer und Obersten Befehlshaber der Wehrmacht sollte eine
neue Solöatenausrnstung vorgeführt werden. Drei einfache
Soldaten mit Frontbewährung sollten zu diesem „ehrenden
Auftrag " kommandiert werden.

In das Marschgepäckeines dieser braven , ahnungslosen
Frontsoldaten planten die Verbrecher die Bombe mit Zeit¬
zünder einzupacken, damit sie im Zeitpunkt der Meldung vor
dem Führer explodieren sollte, um ihn mitsamt den Grena¬
dieren zu töten. Wieder muß der Angeklagte eingestehen,
daß er auch in alle diese Einzelheiten eingeweiht war.

Der Angeklagte bestätigt sodann, daß Graf Staufsen -
berg,  nachdem der Anschlag bei der Vorführung der neuen
Marschausrüstnng nicht zur Durchführung gekommen war,
nunmehr eine geballte Sprengstosflabung in einer Akten¬
tasche in die Lagebesprechung beim Führer eingeschmuggelt
werden sollte, ein Vorschlag, Ser ebenfalls von dem ehe¬
maligen Generalmajor Treschkow  ausging.

Erneut wenbet sich der Präsident an den Angeklagten:
„Jetzt kannte« Sie de«, der den Anschlag ansführe » wollte.
Habe» Sie es jetzt dem Führer gemeldet?"

Der Angeklagte : „Nein ."
Bet - er wetteren Vernehmung StieffS kommt die Sprache

auf setzen unmittelbaren Vorgesetzten, den Generalquartier-
meister des Feldheeres , den ehemaligen General der Art.
Wagner,  der nach dem mißglückten Attentat Selbstmord
beging. Hierbei ergibt sich, daß er mit Wagner über den
Mordanschlag schon in den Endmonaten des Jahres 1948 ge¬
sprochen hat und daß Wagner unterrichtet war . Als er diesen
den „älteren Kameraden " nennt , belehrt ihn der Vorsitzende,
daß er besser von einem „älteren Verbrecher"  spreche
Die Behauptung Stieffs , daß sowohl Wagner als auch der
Angeklagte von Anfang an das Verbrechen nicht gewollt hät
ten, wird von dem Präsidenten mit dem Hinweis auf da:
klare Eingeständnis des Angeklagten beantwortet , baß er
den für den Anschlag verwandten Sprengstoff versteckt ge¬
halten hat.

Der ursprüngliche Plan
Unter ungeheurer Spannung kommt bauu zur Sprache,

baß bereits am 8. und 11. Juli der Mörder GrasStanf-
feuberg,  der sich zum Bortrag im Führerhauptquartier an-
melbet hatte, de« für de« Mordanfchlag bestimmten Spreng¬
stoff bei sich geführt hat.

„Warum ist das Sittentat nicht an diesem Tage aus-
gesührt worden ?", so fragt der Präsident de» Angeklagten,
und dieser antwortet wie auch die anderen übereinstimmend
bekunden: „Weil der Reichssührer si nicht an¬
wesend war.  Dieser aber sollte mit hochgehen." Es solgt
nun die entscheidende Frage : „Haben Sie vor dem 28. Juli
gewußt, daß Graf Stauffenberg an diesem Tage seine« Mord-
plan ansführe « wollte?" Der Angeklagte muß zngebe«, daß
er am 19. abends  durch Wagner über de« Zeitpunkt des
Morbanschlags «nterrichtet wurde , daß bas Verbrechen am
Ä>. Jnli geschehen sollte.

Präsident : „Sie wußte» also am Abend vorher : Morgen
geschieht diese entsetzliche Tat , eine Tat , wie es sie abscheu¬
licher und niederträchtiger niemals in der deutsche« Geschichte
gegeben hat ! Sie wnßte « : Morgen — mitte « in unserem
Ringe » nm Lebe« «nb Freiheit — soll unser Führer ermor¬
det werbe« ! Sie wußte« mehr ! Sie wnßte « : Morgen unter¬
nimmt mein Berbrechensgenoffe Stanssenberg diese Tat!
Habe« Sie bas gemeldet?", fragt der Präsident mit ««-bobener
Stimme.

Der Angeklagte, der mit gesenktem Kopf vor ve» Rlch»
ter « steht, antwortet nach wenigen Sekunden mit einem kan«
vernehmbare » „Nein ".

Präsident : „Sagen Sie es ruhig laut !"
Wieder vergeben einige Sekunden — dann bestätigt der

Angeklagte mit einem abermaligen „Nein ", daß er wissentlich
zu diesem Morbplan geschwiegenhat.

Als nächster wird dann noch der ehemalige -̂ verteurnanr
b. R . Albrecht von Hagen  vernommen . Er war Unter¬
gebener des nach dem Anschlag zu de« Bolschewisten über¬
gelaufeneu Majors K u h n,' der seinerseits wieder dem An¬
geklagten Stieff  unterstand . Es war Ende November 1948,
als ihn Major Kuhn beauftragte , zwei Pakete Spreng¬
stoff  sicherzustellen, die von Major Kuhn und dem Ange¬
klagten im Walde an einem Halzturm vergraben wurde «.
In Wirklichkeit war der Sprer . sttoff nur oberflächlich mit
etwas Moos abgedeckt gewesen war auch bald von der
Felöpolizei gefunden worden . Im Dezember 1948 erhielt er
von Kuhn anläßlich einer Dienstreise zur Front abermals
den Auftrag , Sprengstoff zu besorgen, was er auch tat . Der
Angeklagte bestätigt, baß Stieff von diesem Auftrag , den
Sprengstoff zu beschaffen, gewußt habe. Stieff ließ sich den
Sprengstoff aushändigen und bewahrte ihn bei sich aus, bis
er dann in seinem Aufträge Ende Mai 1944 von v. Hagen
nach Berlin gebracht und dem Mörder Stauffenberg über¬
geben wurde.

Präsident : „Haben Sie Sen Sprengstoff bei Stauffen?
berg abgeliefert ?" Angeklagter : „Jawohl ." Präsident : „Uno
damit war die Sache erledigt ?" Angeklagter : „Nein . Präsi¬
dent : „Sondern ?" Angeklagter : „Ich habe Stauffenberg ge¬
fragt , was damit geschehen solle. Darauf hat Stauffenberg
erklärt : Damit wolle er öle Regierung gder den Führer —
so genau weiß ich das nicht mehr — hoch gehen  lassen ."

Der Präsident Dr . Freister geht zur Vernehmung des
ehemaligen Generalfeldmarschalls von Witzleben  und des
früheren Generalobersten Hoeppner  über , der schon im
Jahre 1942 wegen Feigheit und Ungehorsams aus der Wehr¬
macht ausgestoßen wurde . Witzleben, der als Erster vernom¬
men wird , wurde 1881 geboren , 1991 aktiver Offizier . El
wurde vom Führer in der Reichstagsfitzung vom 19. Juli
1949 zum Felömarschall ernannt , Sann aber im Jahre 1948
zur Führerreserve versetzt. Er gibt ohne weiteres zu, daß
er „in die Sache verwickelt ist". Witzleben hat den standrecht¬
lich erschossenen früheren General Olbricht seit längerer Zeit
gekannt und mit ihm verkehrt . Er hat auch mit dem durch
Selbstmord geendeten ehemaligen Generalstavschef des Hee¬
res , Generaloberst a. D. Beck, uni dem Angeklagten Hoepp-
ner Verbindung aebavt.

Sie wollten sich des Führers bemächtigen
Die erste ihn schwer belastende Feststellung geht oaylir,

>aß bereits im Februar 1943  Wttzleven den Beck in
dessen Wohnung ausgesucht und mit ihm „über die Lage ge-
iprochen" hatte. Man habe sich darüber unterhalten , daß - re
Leute, die der Führer an die Spitze der militärischen Krieg-
sührung gestellt habe, „nicht gut" seien, und „die Guten aus¬
geschaltet seien. Auf die Frage des Präsidenten , wer es besser
hätte machen sollen, antwortet Witzleben unter dem Gelachter
des ganzen Taales mit leiser Stimme : „Wir beide, Beck und
ich." Eine zweite Besprechung Wihlebens in dieser Ange¬
legenheit findet imOktober  oder No vember 19 4 8 rmt
Olbricht  statt , und zwar , weil Olbricht sozusagen die
Federführung des Verrates übernommen hatte . In dieser
Besprechung habe Olbricht zum ersten Male darauf hrn-
gewiesen, daß er es „allein wohl kaum schaffen könne. Er
müßte noch einen dazu haben.

Der Präsident fragt , wie man sich «nn eigentlich die
Verwirklichung "— dabin
zu bringen , j

antwörte ^ Witî eu? 7Vo« o ' und dev
'« erster Linie

bemächti-
innerpviUischeu Dinge « verstehe ich nichts. .
wollten wir «ns natürlich des Führer!

geringer Begleitung anf deegNeise war , damit man seiner
habhaft werde« konnte. Wir waren der Meinung , daß « ns
ein überlebender Führer nützlicher fein
würbe als ei » « i t lebender ."

Der Präsident bemerkt, daß Witzleben den Verräter
Marschall Baöoglio offenkundig an Erfinöungsreichtum noch
übertreffe . Er beziehe offenbar sein Patent direkt aus der
Hö.'.' e. Nur sei wohl die Frage erlaubt , ob man sich ein¬
gebildet habe, dqß der Führer sich etwa kampflos überwälti¬
gen lassen würde . Witzleben antwortete darauf : „Das hat¬
ten wir uns damals eingebildet ."

Anf die Bemerkung des Präsidenten , daß mg« - och
einen glatten Mord  geplant habe, erklärt Witzkebe«:
„Das kann man natürlich  sagen ."

Eine dritte Besprechung hatte Witzleben im Mai 1944,
als er zu Olbricht ging, um sich, wie er sagte, „die Lage
erklären zu lassen". Dabet lernte Wttzleben den Mörder
Gras Stausfenbera  kennen . Wibleben gibt ohne wei¬

teres zu, daß er jetzt wußte , daß Olbricht den „gesuchten
Gehilfen " gesunden hatte . Nach dieser Besprechung reiste
Witzleben in aller Ruhe zur Kur nach Bad Kissingen. Dort
wurde er am 19. oder 11. Juli von einem neuen Mittels¬
mann angerufen , er solle sofort nach Berlin komme« : man
brauche ihn dort , es sei nämlich bereits für diesen Tag bas
Attentat geplant . Witzleben: „Es siel ins Wasser."

Am 19. Juli war Witzleben wieder aus persönlichen
Gründen in Berlin . Man sagte ihm dort , daß es „morgen
wahrscheinlich klappen wird ", worauf er wieder nach Hause,
nach Seesen, Kreis Kalau , fuhr . Der Präsident wirst hier
ein, daß er schon bei der Vorbereitung reichlich viel Benzin
verfahren habe, was Witzleben zu der Antwort veranlaßt:
„Das spielt bei einer solchen Sache keine Nolle." Am 39.
Juli wird Witzleben nun nach seinem Geständnis in Seesen
mit der Mitteilung angerufen , es gehe in Berlin los . Er
erkundigt sich unterwegs wieder bei einer militärischen
Dienststelle, erfährt dort , daß der Führer bei dem Morb-
anschlag nur leicht verletzt wurde , fährt zum Oberkom¬
mando des Heeres in die Bendlerstratzc und trifft sich mit
B -' r, .̂ oevvner und Olbricht . Dort war Graf Stauffenberg
gerade aus dem Führerhauptquartier nach dem Attentat
eingetroffen . Beck erläutert tu einer kurzen Ansprache,
warum man die Revolte auch ohne sichere Nachricht über den
Ausgang des Attentats ausgelöst habe. Witzleben werden
nunmehr sogenannte „Befehle" vorgelegt , die seinen Namen
tragen und die er, obwohl er sie vorher nicht gelesen haben
will, jetzt vor dem Volksgerichtshof verantwortlich aner¬
kennt, nnd zwar mit der Bemerkung , baß er diese Befehle
für „richtig" gehalten habe. Als angeblicher „Oberbe¬
fehlshaber der Wehrmacht"  verkündet er in diesen.
„Befehlen ", daß eine „neue Reichs : egt ernng
gebildet sei.

Präsident Dr . Freisler verweist auf weitere Befehle,
u. a. auf einen Geheimbefehl , den als angeblicher Ober¬
befehlshaber des Ersatzheeres ber Heimat Hoeppner erlassen
hat. Es handelt sich nm Anordnungen für die Verhaftung
aller , die im nationalsozialistischen Deutschland die Auf¬
rechterhaltung der Ordnung , der Ernährung , der Rüstungs¬
produktion , kurz die gesamte Kriegführung und das staat¬
liche Leben leiten.

Der Prüfident hält Witzlebe« weiter , »no zwar immer
»nf Grund erlassener «nb vo- ihm anerkannter Befehle.

aa»kee«!-irkc«7rcttü7t ouiEk, NilLUL -L

(4. Fortsetzung.)
Warum sollte er nicht noch ein wenig in das nette kleine Lokal

gehen, in dem sich um diese Zeit immer allerlei Leute vom Theater
und vom Film trafen ? Unter den netten Jungs und Mädels ver¬
gaß man solche Zwischenfälle am schnellsten. Vor allem aber mutzte
er dort — seine Verlobung feiern ! Das war ein Gedanke! Hei,
würde man da Augen machen! Wenn er diese Nachricht bekanntgab,
konnte er seinen Kredit unbedenklich ausweiter . Der Name Ern-
Heim war sicherer als eine Unterschrift. Vor allem würde keiner
stiner zahlreichen Gläubiger nun noch ein Wort zu sagen wagen!

Er trat den Starter . Auf ins Kaffee „Tee für zwei" I

8.
Schräg gegenüber vom Grundstück des Tennisklubs erstreckte sich

ein modernes grohes Gebäude. „Metzner. Automobile" konnte man
in kleinen schwarzen Buchstaben über dem Eingang zwischen den
riesigen Schaufenstern lesen. Es war eins jener weltstädtischen Ver¬
kaufslokale. die man nur betritt , wenn man das Recht Hat, seinen
Namen unter sympathische Schecks zu setzen. Die Ausstellungshal¬
ten waren eine Schau der schönsten und teuersten Automobile.

Der alte Metzner allerdings kann sich auch heute noch nicht ab-
gewöhnen, die Brotrinden in die Kaffeetasse zu tauchen. „Latzt
man", pflegte er gelassen alle Erziehungsversucheabzuweisen, an
denen es seine Frau und seine elegante Tochter nicht fehlen ließen,
„ihr macht doch keinen feinen Mann aus mir. Ich bleibe, was ich
bin — n ganz gewöhnlicher Autoschlosser!"
i ^ 77 «irnig ,eio>lgefaurge crueireiki
so hatte er einmal vor Jahren begonnen, heute aber stan
stadtbekanntes Unternehmen groß und gesichert da.

Er hatl « die sogenannte „beste Kundschaft". Die Mitglied
Tennisklubs hatten es so bequem: sie parkten ihre Wagen a
nem Hofe und erhielten sie nach dem Spiel tadellos geputztu
Brennstofs und Ol versehen zurück. Er war nicht nur ihr

sandln natürlich auch ihr Händler. Es galt als sell
stündlich, ss.nen neuen Wagen im Frübiahr bei Metzner zu k

'etzner", das jeder L?s- lli-
Ingen,m ..
Fl-msnübUd

trug, der dort gekauft war, galt als Visitenkarte. Wer etwas auf
sich hielt , sorgte dafür, daß er es führen konnte. Daß „Vater Metz¬
ner" bei vorübergehender Verlegenheit Söhnen gutaestellter Eltern
auch stillschweigend mit einigen Hundertern anshalf , ohne darüber
ein Wort zu verlieren oder Zinsen zu fordern, war nur dazu an¬
getan, das Band zwischen Firma und Kundschaft noch mehr zu be¬
festigen.

Herr in der vorzüglichen Werkstatt war ein junger Ingenieur
namens Dietrich Schotte. Der alte Metzner wußte genau, was er
an diesem Mann hatte . Es war der einzige,dem er nichts vormachen
tonnte. Er hatte ihn damals eingestellt, als das Geschäft ganz, ganz
flau ging, als alle anderen Firmen Leute entließen.

Und das kam so: Eines Tages quälte er sich mit einem Wagen
ab, der nicht in Gang zu bringen war . Da trat ein junger Mann
heran, sagte höflich aber doch nicht ohne Mitleid : „Gestatten Sie
mal . . .? !" — Nahm ihm wie selbstverständlich den Kerzenschlüssel
aus der Hand, klopfte an den Tank und lachte.

,F)hne Benzin geht's nicht, Meister! Immer hübsch die Reihe
»ach untersuchen, verstanden? Niemals kreuz und quer herum¬
spionieren. . . nein — System! Das ist die Hauptsache. Lassen Sie
zehn Liter einlaufen, und alles ist in Ordnung !"

Meister Metzner sah sich den jungen Mann genau an. Dann
meinte er so nebenbei, auf so einen Klugschieter hätte er gerade ge¬
wartet . Ob er nichts Besseres zu tun habe, als hier große Töne zu
spucken, he? -

Nein, das hätte er eben nicht. Der Meister wisse ja wohl am
besten, was das für Zeiten seien. Besonders sür junge Ingenieure.

Dann solle er gefälligst mit in die Kneipe dahinten kommen und
eine Molle genehmigen. Dabei wolle er ihm dann gehörig die Mei¬
nung sagen.

Seit iener Zeit war Dietrich Schotte beim alten Metzner die
Hauptperson. Er hatte die etwas altertümliche Werkstatt moderni¬
siert und sie zu einem musterhaften Betrieb gestaltet. Er sorgte da¬
für, daß die richtigen Leute an den richtigen Platz gesetzt wurden.
Vor allem aber : Dietrich Schotte wußte mit der Kundschaft umzu¬
gehen.

Der alte Metzner würde nichts lieber sehen, als wenn sich Tilla,
seine Einzige, endlich die vornehmen Flausen aus dem ondulierten
Kops schlüge und sich diesen Schotte dingfest machte. Mit Verlobung
und „lieber Schwiegersohn" natürlich. Auf alle Fälle : dieser Mann
mußte später mal sein Geschäft haben! Der würde . r richtigen
Schwung hineinbringen. Schotte. . . das war der geborene Nach¬
folger.

Zu den alten Kunden des Hauses Metzner gehörte auch Direktor
Ernheim. Er beschäftigte keinen Fahrer , sondern ließ sich seine»
Wagen stets von der Garage aus vo? das Haus bringen. Auch
Renates flinker Sportwagen wurde bei Metzner betreut . In der
Werkstatt und im Earagenhof nannte man den kleinen hellroten

Wagen mit dem grauen Lederpolster „Babys Roller". Allerdings
Nur, wenn Dietrich Schotte unsichtbar war, denn als der den Spitz»
»amen zum ersten Male hörte, versetzte er dem Lehrjungen , dem
das so herausgerutscht war, einen tüchtigen Nasenstüber.

„Spitznamen kannst du deiner lieben Verwandtschaft geben, aber
nicht den Wagen unserer Kundschaft! Und wenn einer mit 'nem ab¬
genagten Knochen aus der Steinzeit 'reingewackelt kommt, dann
hast du immer noch keine Miene zu verziehemsondern so zu tun , als
wäre es eine hochfeudale Luxuskarosserie. Merke dir : in unserer
Werkstatt sind alle Autos gleich!"

An diesem plötzlichen Lehrvortrag war den Leuten vor allem der
Nasenwischer ausgefallen. Das kam sonst nie vor.

„Pah ust, Emil . . . die „Moppe" is bloß, weil der Herre verknallt
is in det Fräulein Ernbeim ! Wenn de da 'ne Lippe riskierst, denn
fühlt er sich als persönlich betroffen und latscht dir eben eenne. 2s
doch janz Aar, der Vorjang ,nichwahr?" erklärte Gustav Pütz,Emils
Busenfreund. „Ick führe det alles uff de Liebe zurück. Der Schott«
is verknallt . . . in die Bankdirektorstochter. Aber alles wat recht
is : — die nähme sojar icke uff de Stelle ! Die Frau hat sozusagen. . .
Seele. Doch davon vasteht natürlich so 'n Jüngling wie du noch
nischt!"

In aller Einfalt hatte die Philosophie des Lehrjungen so ziem¬
lich ins Schwarze getrosten. Dietrich Schotte blieb, als der letzt«
Monteur die Halle verlassen hatte, noch lange Zeit vor dem schmucken
roten Wagen stehen. Er hatte gerade in der Zeitung gelesen, daß sich
die Besitzerin mit einem Herrn aus der Gesellschaft verlobt hatte.
Nun . . . ihn ging es nichts an.

Und doch. . . irgendwie berührte es den jungen Ingenieur.
Renate Ernheim war seine Fahrschülerin gewesen, die begabteste,
die er je ausgebildet hatte . Sie konnte als einzige den Lehrwagen
geräuschlos rückwärts schalten. Außerdem war sie ein« von den
wenigen, mit denen man reden konnte wie mit einem vernünftige«
Menschen.

Dietrich Schotte teilte die Frauen in zwei Klassen ein : in solche,
die er mit seiner Mutter eine Stunde allein lassen konnte, und rtt
solche, bei denen er das nicht darauf ankommen zu lassen wagte.
Er pflegte die letzte Sorte unter dem Sammelnamen „Gänse" zu¬
sammenzufassen. Man tanzte und flirtete mit ihnen, aber man
nahm sie mit ihrem Geschnatter und ihren Wichtigkeiten weiter
nicht ernst.

Renale Ernheim dagegen . . . oh, sie war stattlich, groß, klug . . ,
verdammt klug sogar, das hatte er also gemerkt. . . und trotzdem
stets bereit, zu lachen und ein Scherzwort zurückzugeben. Sie war
ein Bild von einem Mädchen, eine Figur ohne Tadel . . . das macht«
der Sport . . . ach, lieber Dietrich Schotte, an diesem Mädchen gab
es nur eines auszusetzen: daß es nicht Kati Müller hieß und, ie
einem Büro die Schreibmaschine schlug. Dann würde man sich nälw
lich keineswegs lange besinnen, sondern . . . na ja . (Forts , folgt.)



vor, oaß viele rearrrouare irnque von vornyerem ni oer
brutalsten Weise gegen das Volk zu regiere» beabsichtigte.
Standgerichte  sollten eingesetzt werden, die die ge¬
ringsten Vergehen einschließlich Snchbcschkibignng mit Todes¬
strafe oder Zuchthausstrafe, meistens bis zu 18 Jahre «,
belegen sollte«. Sie war, wie diese Befehle beweise«, z«
den drakonischstenUnterdriickmkgsmaßnahme« gegen das
deutsche Volk entschlossen, so daß der Präsident feststellt,
ein Metternich sei bei solcher „Ncgiernngsknnft" geradezu
als ei« Vertreter des Fortschritts anznsprechen; diese Usur¬
patoren und Verbrecher hätten ein groteskes Bild der
Ultrareaktio»  geboten.

Witzleben war im ganzen eindreiviertel Stunden in
der Vendlerstraße . Dann stellte sich heraus , daß die Sache
„einen Haken " hatte . Der Führer lebte , der Versuch
Becks , sich des Rundfunks zu bemächtigen , war gescheitert,
Witzleben bestellte sich daraufhin sofort seinen Wagen , als
wäre nichts geschehen , und fuhr nach Hause . Er wurde
bald daraus verbaftet und Kat. wie er ans Borhalten des
Präsidenten zngibt , zunächst einmal bet der polizeilichen
Vernehmung in der unverschämtesten Weise gelogen . Witz-
lcüen hat bei seiner ersten Vernehmung der Pblizei ein-
rcöen wollen , er sei so ganz zufällig nach Berlin gekommen.
Der Rundfunk seines Wagens habe ihm die Nachricht von
dem Attentat übermittelt . Er sei darauf mit dem früheren
Gcneralquartiermeister Wagner , der sich inzwischen selbst
gerichtet hat , unterwegs in einer militärischen Dienststelle
zusammengetroffen . Dann sei er nach Berlin weitergefah¬
ren . In der Benölcrstraße habe er Beck, Hocppner und
andere getroffen . Graf Stauffenberg habe ihm einen Befehl
gezeigt , der als Unterschrift seinen , Witzlebens , Namen ge¬
tragen habe . Er habe eS aber abgelehnt , die Rolle des
Oberbefehlshabers der Wehrmacht zn übernehmen . Diesen
verlogenen Angaben steht das Veweismaterial gegenüber,
das nunmehr zu einem Geständnis des Witzleben geführt,
hat.

Nach dieser Feststellung der Rolle Witzlebens am 20.
Juli fragt ihn - er Präsident : „Haben Sie sich Gedanken
darüber gemacht , was die anderen deutschen Feldmarschälle
zu Ihrem Verbrechen sagen würden ?" Witzleben antwortete:
„Ich bin mir klar , daß sie mich verurteilen werden ."

Der Front in den Rücken gefallen
Als nächster wird der ehemalige Generaloberst Hoeppner

vernommen, Sohn eines Arztes , seit 1988 Kommandierender Ge¬
neral eines Panzsrkorps , im Jahre 1942 wegen Feigheit und
Ungehorsams aus dem Heer ausgestoßen . Seit September 1943
wurde Hoeppner Won Olbricht in die Vorbereitung des Verbre¬
chens eingeweiht . Es ergibt sich, daß Hoeppner sich unbesorgt für
eine „Aktion" zur Verfügung gestellt hat , bei der der „stärkste
Druck auf den Führer " ausgeübt werden sollte. Es war der
Plan einer glatten Meuterei des Heimatheeres  in
Verbindung mit dem Plan der Bildung einer krassen reaktio¬
nären Regierung.

Hoeppner sagt aus , daß er sich nur für den Fau oes s i m e»
ren Gelingens  der Durchführung eines solchen Unterneh¬
mens zur Verfügung gestellt habe. Er erläuterte das dahin, daß
er selbst erst „temporär " oder „sekundär" kommen sollte. Die ein¬
gehende Vernehmung ergibt weiter , daß Hoeppner von seinem
spätere,i Wohnort bei Fürstenberg in Mecklenburg nach Berlin
gerufen wurde und zwar jeweils ^genau an den Tagen , an denen
man in der Zentrale der Verschwörer bei Olbricht damit rechnete,
daß der Mörder Graf Stauffenberg zum Ziele kommen würde.
Hoeppner brachte dabei jedesmal seine Uniform im Koffer mit,
obwohl ihm als aus dem Heer Ausgestoßenen das Tragen der
Uniform ausdrücklich verboten war . Wenn er, weil das Attentat
noch nicht durchgeführt wurde , wieder nach Hause fahren mußte,
erklärte er regelmäßig seiner Frau „es ist noch nicht soweit,
wieder ist es für mich ohne praktisches Ergebnis geblieben".
Hoeppner gibt zu, daß er bei den Besprechungen und Mitteilun¬
gen, die ihm gemacht wurden , auch an die Möglichkeit eines Ge¬
lvaltaktes gegen den Führer gedacht habe und daß er für den
schärfsten Ausnahmezustand gegen das deutsche
Volk  war . Er kann nicht bestreiten daß man von einem
„Platze  n " der Lagebesprechung beim Führer geredet habe und
daß man dabei natürlich an Sprengstoff dachte.

Bei der Schilderung eines am 16. Juli in Berlin unter¬
nommenen Besuches, der „wieder vergeblich war " , weil das Atten¬
tat vom Mörder Stauffenberg nicht ausgeführt war , hatte Olbrichl
bereits eine besondere Alarmierung der in der Umgebung Berlins
liegenden Kriegsschulen des Heeres angeordnet . Olbricht wurde,
wie er Hoeppner am Tage des Attentats mittags bei einer Be¬
sprechung in feinem Amtszimmer erzählte , von seinem Vorgesetzten
gerügt , weil er „in einer übereilten Tat " die Alarmierung der
Kriegsschulen vxranlaßte , Olbricht erklärte dazu , wie Hocppner
vor dem Volksgerichtshof ausdrücklich bestätigte , folgendes:

„Es besteht sonst die Gefahr , das; Gcncralcwern ZUnoerinn
lese Panzer nach dem Osten an die Front ii ber¬
ührt ." Die Verbrecher befürchteten also, daß sie die absichtlich
m ihnen in der Heimat znrückgebaltcncn Kräfte an die Front
bgeben müßten und damit die von ihnen für ihre Umsturz-

-länc zu Hause zurückgehaltencn Truppenteile geschwächt werden
riürden. Dieser Tatbestand enthüllte in schlagender Weise, in
selchen Umfang und mit welchen Methoden die Verbrecher den
«n allen Fronten schwer ringenden Soldaten in
den Rücken gefallen  sind.

Hoeppner und Olbricht gingen nach dem ersten Gespräch am
29. Juli gegen 13 Uhr gemeinsam zum Mittagessen . Sie hoben
die Gläser , prosteten einander zu und Olbricht sagte : „Wir wol¬
len einmal sehen, was nun heute passiert." So saßen diese beiden
Verbrecher in dem Augenblick beieinander , in dem der Mörder
Graf Stauffenberg im Hanptgüartier des Führers die Bombe
legte. Nach dem Mittagessen gingen Hoeppner und Olbricht wie¬
der in die Vendlerstraße und harrten der erwarteten Nachricht
an? dem Führerhauptauartier Die Mitteilungen , die sie erhiel¬
ten. lauteten veschieden. Auf die erste um 16.80 Uhr in der
Vendlerstraße von Stauffenberg eingetrosfenc Mitteilung , daß
der Führer durch das Attentat getötet sei. nahm Olbricht aus
einem Panzerschrank die für den Verrat vorbereiteten Befehle.
Gleich darauf ivurde gemeldet, daß Stauffenberg , der auf dem
Flugplatz Rangsdorf eingetroffen war berschte, es könne bei der
schweren Explosion, die er gesehen und gehört habe, niemand mit
dem Leben davongekommen sein Es sei gewesen, als ob eine
15-cm-Granate direkt einschlage.

Inzwischen kam Beck zu Olbricht und machte sich zum
„Regierungschef ". Auch Witzleben kam und man begann zu
„regieren".

Hoeppner legte großen Wert darauf , daß er zunächst ein
Papier in die Hand bekomme, weil, wie der Präsident feststellt,
auch in diesem Augenblick die Reaktion sehr bürokratisch war . Als
Hoeppner sein Papier erhielt und sich nunmehr als „Oberbefehls¬
haber des Heimatheeres " fühlte , begann er in dem dafür vorge¬
sehenen Dienstzimmer mit dem Lesen der inzwischen von Witzleben
erlassenen „Befehle " , immer , wie er behauptete , in der Annahme,
daß der Mordan .chlag auf den Führer erfolgreich gewesen sei.

Der Präsident des Volksgerichtshofes stellt au dieser Stelle
der Verhandlung fest, daß , auch wenn der Führer nicht mehr am
Leben gewesen wäre , niemand in Deutschland das Liecht gehabt
hätte , sich aus eigener Vollmacht als Oberbefehlshaber der Wehr¬
macht, Negierung oder Aehnlichem zu betätigen , denn das Ver¬
mächtnis des Führers werde immer unantastbar sein,

Hoeppner' berichtet dann noch von seinen Aktionen in der
Vendlerstraße , Cr hatte unter anderem die Gruppenleiter des
OKH zusammengcrufen und ihnen den S .' tz zugesagt : „Ich bitte
Sie , ebenso treu wie bisher weiter zu arbeiten ." Hoeppner ist
bei dem Amtschef des OKH auf energische» Widerstand gestoßen.
Er hat Generäle , die sich nach der Lage erkundigten , in übler
Weise zu täuschen versucht. Er hat auch, als dann gegen 18 Uhr
amtlich bekanntgemacht wurde , daß der Führer noch lebt , mit Beck
darüher beraten , ob man sich nicht durch eine „Kraftprobe " des
Rundfunks bemächtigen  könne.

Das verräterische Treiben der Beck, Witzleben und Hoeppner
fanö ein jähes Ende, als Offiziere und Soldaten des Heeres das
Drenstzimmer stürmten , in dem der Verbrecher Hoeppner zu regie¬
ren versuchte. In der weiteren nur noch Minuten wahrenden
Abwicklung des Verbrechens endete ein Teil von ihnen durch stand¬
rechtliche Erschießung. Generaloberst Beck versuchte Selbstmord zu
begehen und brachte sich durch drei Pistolenschüsse Verletzungen bei.
Aus Gründen , die zur Zeit noch nicht geklärt sind wurde er darauf
durch Generaloberst Fromm persönlich endgültig
erschossen.

„Staatssekretär des Reichskanzlers"
Nachdem die politischen Hauptakteure ihre klägliche Rolle zu

Ende gespielt haben , traten nun die Helfershelfer vor den Nichter-
stuhl des Volkes. Da ist Graf Uork von Wartenburg.
Träger eines ebenso berühmten Namens wie jetzt einer ehrlosen
Tat , Vetter des Mördergrafen Stauffenberg . Ein überheblicher
Reaktionär , dem eine einzige Mitteilung seines Vetters , daß er
den Führer zu beseitigen beabsichtige, genügt, , um ihn zu veran¬
lassen „sich zur Verfügung zu . stellen" .

Staatssekretär wollte der junge Mann dafür werden,
„Staatssekretär des Herrn Reichskanzler  s ", den
er sich in der Person des Gördeler  vorstellte . Er sah diesen
Posten als für sich angemessen an . Im zivilen Leben war er
nämlich Oberregierungsrat . Der Bursche wußte von alle den
vorgesehenen Verbrechen, er wußte von den einzelnen Mordter¬
minen . Cr wurde regelmäßig unterrichtet und fühlte sich berufen,
die einzelnen zivilen Bosten zu verteilen . Er war trotzdem dage-

, gen. wie er sich ausdrückte „Zivilisten in den Reichsministerien
ins Vertrauen zu ziehen, da diese noch nicht mitspielten " .

Er wußte außerdem ausznsngen , daß unverzüglich die Auf¬
nahme von Verbindungen mit dem Feind im Osten
und Westen geplant war.  In die Enge getrieben, mußte
er allerdings zugeben, daß die Bcrfchwörer-Cliqne sich keinem

Zweifel darüber hingav, daß die Feinde auf einer bedingungs¬
losen Kapitulation und Vernichtung des Deutschen Reiches und
V .krs bestehen würden.

„Moralische Hinrichtung"
Der als nächster vernommene 24jähxige Hauptmann Friedrich

Karl Kl au sing  ist ein willenloses Werkzeug des Hauptver¬
brechers. --Klausing hielt im vollen Bewußtsein , um was es sich
handelte , Fahrzeug und Flugzeug für den Mörder bereit . Er
nxrrtete auf das Gelingen des Planes . Nur eine Krankheit , die
ihn überraschend befiel , hinderte ihn, auch am 20 . Juli aktiv an
der Durchführung des Verbrechens teilzunehmen.

Seine Worte , daß er jetzt allerdings davon überzeugt sei,
mit solchen Kreaturen , wie sie nun hier auf der Anklagebank
säßen, hätte der Verrat für das deutsche Volk zur Vernichtung
führen müssen, sind eine zwar späte und durch nichts wiedcrgut-
zumachende Erkenntnis , aber doch eine erschütternde Charakterisie¬
rung der geistigen Führer dieses verbrecherischen Komplotts.

Hier hat ein Mitschuldiger in einem einzigen Satz die mo ra-
lische Hinrichtung  seiner Komplizen vollzogen — wie Prä¬
sident Freister mit Recht bemerkt.

Der angeklagte Oberstleutnant Bernardis  bekennt sich
der Mittäterschaft schuldig: „Wenn ich damals nicht dem
Stauffenberg in die Hsinde gefallen wäre,  son¬
dern einen anständigen Vorgesetzten gehabt hätte , dann stände ich
heute nicht gls Verbrecher vor dem deutschen Volke. Aber als
ich in die Fänge des mir Vorgesetzten Stauffenberg geriet , brach
ich von diesem Tage an meinen Eid. Ich war nicht mehr in der
Lage, gegen die Absicht des Stauffenberg Stellung zu nehmen, wie
es meine Pflicht gewesen wäre . Ich habe sogar meine Kameraden
zur Teilnahme verleitet . Ich versagte schließlichauch am 20. Juli.
Wenn ich bisher als Mitwisser mitschuldig war , so wurde ich nun¬
mehr zum Mitbeteiligten und Mfthandclnden , indem ich die Be¬
fehle zur Revolte wetergab ."

Ein Lump sagt : „Jawohl"
Als Letzter der Angeklagten wird der 1888 in Hannover ge¬

borene Paul von Hase  vorgefüyrt . Im Jahre 1940 wurde
r zum Generalleutnant " " d Webrmacbtkommandierenden von

Berlin ernannt . Hase kam nach seiner Darstellung Ende 1943
zum erstenmal mit Olbricht in Verbindung , und zwar durch ein
Gespräch, in dem Olbricht die Frage stellte, ob bei irgendwelchen
inneren Unruhen in Berlin Gegensätze zwischen Wehrmacht und
Partei zu erwarten seien. Hase hörte dann von Olbricht nichts
mehr bis zum 18. Juli 1944 . An diesem Tage ivurde er zu
Olbricht gerufen , der erklärte , es müsse nun etwas in der obersten
Kriegführung eintreten . La der Führer micht freiwillig zurück-
tete, müsse er „beseitigt " werden.

Diese Unterredung fand gegen 12 Uhr statt »nd Olbricht
rügte eindeutig hinzu, daß wahrscheinlich z u r Z e i t e i n A tt e n-
t a t a n f d c n F ü h r e r st a t t f i n d e. ES sei möglich, daß er
jeden Augenblick über den Ausgang dieses Unternehmens eine
Mitteilung erhalte . Es feien . bereits Befehle gegen sogenannte
„innere Unruhen " nicdergelegt . Als erste Maßnahme müsse die
Absperrung des RegiernngsviertelS erfolgen.

Hase wird vom Präsidenten gefragt , was er darauf gesagt
habe? Hase antwortet : „Ich habe zunächst nichts gesagt." Präsi¬
dent : „Er hatte Ihnen aber einen Auftrag mit dem Anspruch
eines Befehls gegeben und wartete auf Ihre Antwort . Es konnte
jedoch jeden Augenblick die Meldung vom Attentat eintreffen . Die
Sachs konnte doch nicht in der Schwebe bleiben. Sie mußten doch
eine Antwort geben."

Hase: „Ich habe „jawohl " gesagt.  Ich habe die
Befehle übernommen  und bin nach Hause gegangen ."

Präsident : „Waren Sie damit nicht mit im Komplott ?"
Hase : „Ich hatte von dem Attentat gehört und hätte jetzt selbst-
verständlich dieses Attentat melden müssen." Hase sagt dann
weiter aus . daß er am 19. Juli 16.00 Uhr nachmittags erneut
u Olbricht gerufen wurde , der ihm mitteilte , das Attentat
olle nunmehr am 20 . Juli stattfinden.  Hase be¬

sprach daraufhin mit Olbricht noch einige Maßnahmen , da das
Attentat „ihm technisch ungeheuer schwer durchführbar " erschien.
Woraus Olbrit erwiderte , „daß für alles auf das Genaueste ge¬
sorgt" sei.

Der Präsident klärt durch weitere Vernehmung eindeutig,
daß Hase von allem geivußt und in allem mitgemacht habe. Am
20 . Juli 12 .00 Uhr wurde Hase durch einen Beauftragten Ol¬
brich t s angerufen und ihm mitgeteilt , wann das Attentat statt¬
finde. Um 16.00 Uhr eröffnet ? Olbricht telefonisch,. der Führer
sei „tödlich verunglückt" . Das Wachbataillon Berlin müsse das
Regiernngsviertel „zensieren ". '

Präsident : „Und was haben Sic zwischen 12 Uhr und dem
Anruf nm 16.00 Uhr getan ?" Hase: „Ich war zn Hanse und
dienstlich beschäftigt." Präsident : „Und was haben Sie in diesen
schicksalsschweren Stunden ncch getan ?" Hase; „Nichts Beson¬
deres" . Präsident „NichtsBesondereS ? ! In jeder Minute
hätten Sie sich sagen müssen: Ich bin ein Verräter und ein Lump,
ich bin schnld daran , wenn unser Führer ermordet wird !" Haft
schweigt.

Der Präsident erörtert nunmehr bereits in ihren Einzel¬
heiten bekannte Vorgänge am Nachmittag und Abend des 20. Juli
in Berlin.

Hase ivar bis 8 Uhr abends in seiner Dienststelle Unter den
Linden 1 und gab Befehle zur Bildung von 30 Stoßtrupps , die
im Zeughaus und im Schloß zur Verfügung gehalten werden
sollten, um dis öfsenUiche,i Gebäude zu besetzen und die national¬
sozialistischen Minister auszuhcben . Gegen 19 Uhr hörte er. wie
er aussagt , „das Radio -Gerücht" , der Führer lebe noch. Der
Präsident stellt fest, daß es sich bei diesem Radio -Gerücht des
Herrn Hase um die amtliche Mitteilung der deutschen Neichsregie-
runa über das Mißlingen des Attentats gehandelt habe.

Dr . Goebbels sollte verhaktet werden
Hass ordnet noch nach der amtlichen Nundfunkmeldung an,

daß über die ursprünglichen , von ihm mit dem Berliner Wach-
vataillon getroffenen Maßnahmen hinaus ein besonders starker
Stofttruvv die Verhakt n na des Reichs mini st erd Dr.

Goebbels nunmehr unverzüglich durchzuführe»
Hab «.

Inzwischen fuhr Hase «imnal rasch zum Generalkommando,
wo er einen der Putschgeneräl « mit dessen Chef des Stabes i»
völliger Verwirrung antraf . Auf dem Generalkommando erfuhr
Hase, daß Major Remer  bei Dr . Goebbels sei und gab nunmehr
den Befehl , schleunigst einen Offizier hinter seinem Stoßtrupp her¬
zuschicken, der diesen zurückrusen soll«, damit er nicht Major Remer
in die Hände fiele. Hase fuhr dann zum Generalkommando über
seine Dienststelle Unter den Linden selbst ins Propagandaministe¬
rium und wurde dort zu Neichsminister Dr . Goebbels geführt . Ms
Hase sich hier noch Befehlsgewalt über das Wachbataillon anmaßen
wollte, wurde ihm von Reichsminister Dr . Goebbels kurzerhand
mitgeteilt , der Kommandeur des Wachbataillons habe seine Be-
fehle bereits direkt vom Führer erhalten.  Hase be¬
endet sein« Darlegungen mit dem Satz : „Dr . Goebbels sagte mir
anschließend, ich möchte doch noch etwas im Propagandaministerium
bleiben . .

Das Plaidoher des Oberreichsanwalts
Nach Beendigung der Vernehmung des Angeklagten nimmt der

Vertreter der Anklage, Oberreichsanwalt Lautz , das Wort zu sei-
nein Plaidoher.

„Die Geschichte der preußisch-deutschen Wehrmacht ", so führte
er aus , „die reich ist an herrlichen Beweisen von Mut , Tapferkeit,
Treu « und Ehre ist ohne Beispiel für die abgrundtiefe Schurkerei,
dis heute hier vor unseren Augen entrollt worden ist. Bei der
Schilderung der Personen und ihrer Tat ist es daher schwer, in
der Charakterisierung dieses gemeinen Verbrechens immer das
Maß einzurhalten . das der Würde dieses Gerichtshofes entspricht.

Die Schnelligkeit, die Entschlossenheit, mit der dir verbreche¬
rische Revolte am 20. Juli niedergeschlagen worden ist, hat «iur
Frage überschattet , die zu stellen nicht unterbleiben darf , wenn man
das Blaß der Schuld richtig werten will. Was würbe wohl ge¬
schehen, wenn auf Grund dieser Tat der Angeklagten am 20. Juli
1944 der infame Mordanschlag auf den Führer gelungen «nd damit
das deutsche Volk auf der Höhe seines Lebenskampfes de» sicher,
sten Garanten des entschlossensten Willens zur Selbstbehauptung
beraubt worben wäre?

Es ist erschütternd , das Bild zu vergegenwärtigen , das
namentlich in den führenden Stellen der Verschwörer -Clique zu¬
tage getreten ist. Eines freilich hat auch di« heutige Hauptver¬
handlung klar ergeben : lös war nur «in kleiner Kreis «hrver-
gesserer Lumpen , die sich bereitgefunden haben , die Hand gegen
den Führer zu erheben , dem sie als Soldaten den Treueid ge¬
schworen hatten.

Es ist erschütternd , welches Bild dies« Angeklagten heute vor
Gericht dargeboten haben . ES war gemischt von jahrelangem Haß
gegen das nationalsozialistische Volksregime aus typisch reaktio¬
närer Gesinnung , verbrecherischem Ehrgeiz , menschlicher Unzuläng¬
lichkeit und abgrundtiefer Gewissenlosigkeit. DaS sicherste Unter¬
pfand , das für die Bewertung der Persönlichkeiten der Angeklagten
in ihrem innersten Wesenskern zur Verfügung steht, ist, abge¬
sehen von der Tat als solcher, ihr Auftreten heut« vor Gericht. Wer
so außergewöhnlich Gemeines begeht, von dem hätte man erwar¬
ten dürfen , daß er hier vor dem Gericht wenigstens zu seiner Tat
gestanden hätte , aber alle Haupttäter waren zu feige, dies tun tun ."

Der Oberreichsanwalt stellt dann fest, daß es sich bei den
Angeklagten nur um einen kleinen durch persönliche Bindung und
Cliquersinteressen zusammengeführten , wohl aber durch die Stel¬
lung einflußreichen Kreis von Leuten handelt , der mit dem Ofsi-
zierkorps der deutschen Wehrmacht nichts zu tun hatte . Nachdem der
Oberreichsanwalt sich dann mit den einzelnen Angeklagten nach
dem Ergebnis der Verhandlung befaßt hatte , kam er zu folgende!
Wertung der Schuld:

Infame Hoch- «nd Landesverräter
„Alle Angeklagte» sind ohne Ausnahme Mittäter oder Täter

»m Attentat und am Verrat . Bei keinem liegt es so, baß er nicht für
seine Person mindestens einen bedeutende« Tatbeitrag zu dem
Hochverrat hätte . Eine andere Wertung als die der Teilnahme au
sinem hochverräterischen, einem landesverräterischcn Komplott kann
überhaupt nicht in Erwägung gezogen werden . Sie haben die
Kriegsanstrengungen des Reiches systematisch blockiert. Sie habe»
versucht, durch einen Mordanschlag auf den Führer , der feig« in
seiner Ausführung war , der aber durch Gottes Segen mißglückt Ist,
Oiewalt über Heer und Heimat zu bekommen. Sie wollten das
deutsche Volk mit Maßnahmen regiere », die aus dem 18. Jahrhun¬
dert stammen , mit Standrecht und Knüppel . Sie waren typische
Reaktionäre . Sie wollten feige und würdelos bas Reich dem Feinde
ausliefern . Sie sind deshalb nicht nur Hochverräter , sie sind auch
infame Landesverräter . Die Strafe , die jeden von ihnen nach dem
Gesetz treffen mnß , ist die Todesstraf  e."

Der Oberreichsanwalt , betont dann besonders die Schuld des
Angeklagten Hase,  der von allen Angeklagten , denen an jenem
historischen 20. Juli eine Führungsaufgabe zugedacht war , am ge¬
nauesten darüber im Bilde war , was gespielt werden sollte. Er war
über den Zeitablauf , ja über die Stunde des Anschlages auf die
Person des Führers informiert . Er hat bereits am 18. Juli die
Befehle in die Hand bekommen und bis zum 20. Juli behalten uni
am 20 . Juli genau wie vorgesehen, zu befehlen versucht. Daß ihm
das nicht geglückt ist, lag daran , daß die Truppe gar nicht daran
dachte, auf die Seite .der Putschisten zu treten . Innerlich hat de:
Angeklagte Hase schon lange auf der Seit « der Verschwörer gestan¬
den. Auch Hase ist ein Hoch- und Landesverräter . Deshalb muß
auch ihn die Todesstrafe treffen.

Der Reichsanwalt sah davon ab, de: den Aiigeuagien oi« An¬
erkennung der der bürgerlichen Ehrenrechte besonders zu beantra¬
gen. Er tu« das deshalb nicht, weil er der Meinung sei, daß nach
dem Spruch des deutschen Heeres , der vom Führer bestätigt wurde,
ei» Spruch des Volksgerichtshofes nicht besser zum Ausdruck frin-
gen könne, daß diese Angeklagten weder als ' Soldaten noch al»
Menschen irgendeine Verbindung mit dem deutschen Volk hätten.
Er beantrage aber , das vorhandene Vermögen aller Angeklagten
cinzuziehen.

Nach der Anklagerede des Oberreichsanwalts erhielten die
Pflichtverteidiger  das Wort . Sie betonten übereinstim-
mend, daß alle Angeklagten über die Strafe , die sie zu gewärtigen
haben , sich im klaren seien und daß die den Pflichtverteidigern ob¬
liegende Prüfung aller Grundlagen der Verhandlung des Volks¬
gerichtshofes di« Ordnungsmäßigkeit und Vollständigkeit des Ver¬
fahrens ergeben habe. In den über eineinhalb Stunden währen¬
den Ausführungen der Verteidiger der Angeklagten kam neben
einer eingehenden juristischen Würdigung der Anklage zum Aus¬
druck, daß bereits am 20. Juli über diese Angeklagten das Urteil
durch den Spruch des Schicksals und durch die Stimme deS deut¬
schen Volkes gesprochen wurde.

Die Angeklagten erhielten dann das ihnen noch dem Gesetz
zu stehende Schlußwort.  Die Angeklagten Klausing
und Bernardis  sagten , sie wüßten , daß sie das Recht verwirkt
hätten , der Volksgemeinschaft weiter anzugehöreu . Beide baten,
daß das von ihnen erwartete Urteil durch Erschießen vollstreckt
würde . Der Angeklagte WitzIeben  hatte nichts zu sagen , wäh¬
rend der Angeklagte Hoeppner  die Bitte aussprach , daß sein
nach dem Antrag des Oberreichsanwalts zugunsten des deutschen
Voltes einzuziehendes Vermögen nicht beschlagnahmt werde.

Irrtum über die Haltung der Wehrmacht
Am Schluß der Verhandlung weist der Vorsitzende darauf,

hin, daß die Putschisten die verbrecherische Absicht gehabt hätten,
mit dem feindlichen -Ausland zu paktieren . Er stellt weiter dem
Angeklagten Witzleben die Frage , ob er in seiner militärischen
Dienststelle nach dem Scheitern des Verrats sich noch dahin ge¬
äußert habe, daß für den Putsch nicht genügend Personen zur
Verfügung gestanden hätten.

Der Angeklagte antwortete darauf , daß er beim Scheitern die¬
ses Putschversuches „e i n e n g r u n d I « ge n d e n I r r t u in" fest¬
gestellt habe. Er habe immer geglaubt , daß „zuverlässige Truppen¬
teile und ein größerer Kreis höherer Offiziere " mitrnachcn wür¬
den. Sein großer Irrtum iei gewesen, daß er sieb völlig über



^ Grenze der Not
„Dü Not kennt eine Grenze, und zwar da, wo die Stand-

»aftiqkeit nnd der Mut unbegrenzt geworden sind."Dr. Goebbels.
Z,i ver Not zeigt sich der Mann . Nun ist er heraus¬

gefordert vom Schicksal, sich mit seinen innersten Kräften des
Herzens und des Geistes zu bewähren. Nun muß er beweisen,
was an ihm ist. Wenn er hingeht und klagt, anstatt mit
Fäusten und Zähnen sich zu wehren, so ist er verloren. Wenn
er alle Kräfte zusammenfaßt und sich auch in der größten Not
des Leibes und Lebens nicht geschlagen gibt, sondern seinen
Geist und seine Fäuste nach besten Kräften regt, da wird er die
Notzeit bestehen.

Wie mit dem einzelnen, so ist es mit den Völkern. Not¬
zeiten sind die großen Probezeiten der Völker. In der Not
einer gnadenlosen Entscheidung werden die Völker gewogen,
und die welche zu leicht befunden wurden , weil sie in der Not
der Zeit kleinmütig wurden und verzagten, werden verworfen,
und das von Rechts wegen. Nur die Völker bestehen, die un-
erschüttert das Notwendige tun und damit dieNotwenden

Es gibt keine Not. die ohne Grenzen wäre. Es gibt eine
Kraft , die ihr gebietet: bis hierher nnd nicht weiter ! Es gibt
eine Grenze, an der die Not ihre Macht über die Herzen und
die Gemüter und über die Leiber verliert . Die Not hat ihre
Grenze eben da, „wo die Standhaftigkeit und der Mut un¬
begrenzt geworden sind!"

Sie nationalsozialistische Haltung der deutschen
Wehrmacht getäuscht Hab«.

Nnumehr nimmt der Oberreichsanwalt das Wort zur Frage
des Vollzugs des zu erwartenden Todesurteils . Die Angeklagten
hätten sich mit dieser Tat außerhalb jeder Beziehung zur Volks¬
gemeinschaft, zu Front und Heimat gestellt. Die Attentäter hätten
di« Treue zum obersten Kriegsherrn und gegenüber ihren Karne-
raden gebrochen und das llieich in der Stunde höchster Gefahr
neuen unerhörten Belastungen ausgesetzt. Sie hätten auch die
Berenschast dokumentiert , das Vermächtnis der Hunderttausenden
von Gefallenen , die ihr Leben Hingaben, damit Deutschland stark
bleibe, einfach in den Schmutz ju treten . Daß «in solch schimpfliches
Beginnen nicht damit gesühnt werden könne, daß ein ehrliche Kugel
das Leben der Angeklagten beende, sei unbestreitbar . Die gemei¬
nen Beweggründe und der geradezu erschütternde Ablauf der hier
zur Sprache gekommenen Erignisse zwinge zu dem einzig möglichen

, Schluß , daß der Vollzug der Todesstrafe gegen diese ehrlosen Ver¬
brecher nur durch den Strang erfolgen könne. Der Oberreichs¬
anwalt schließt: „Wenn das Urteil vollstreckt sein wird , ist ein
Schandfleck aus der Geschichte der deutschen Wehrmacht ausgelöscht,
wie es ihn niemals zuvor gegeben hat und wie er in Zukunft nie¬
mals wieder sein wird ."

Als nach diesen Ausführungen des Oberreichsanwalts die An¬
geklagten Stieff , Hoeppner und Witzlebsn durch ihre Verteidiger
beantragen , die Todesstrafe möge durch Erschießen vollzogen wer¬
den, da antwortet der Präsident ihnen scharf : „Den Führer wollten
Sie in die Luft sprengen , und Sie verlangen für sich di« Kugel?
Das ist «in starkes Stück."

Es folgt die Verkündigung des bereits veröffentlichten
- Urteils.

In der Woche vom 23. bis 30. Juli lief der interessante
Film „Eine Frau für drei Tage ". An Veranstaltungen gab
es einen gut gelungenen Meisterabend .froher Unterhaltung
mit Lale Andersen und ihrem Orchester, Lieder zur Laute von
Hermann Munk und ein Gastspiel der Badischen Bühne . —
Der neue Kurs der BdM -Haushaltungsschule ist mit ^ Teil¬
nehmerinnen eröffnet worden . Unter ihnen befinden sich
wieder germanische Mädels aus Dänemark . Norwegen und
Holland.

Pforzheim , 9. August . Im benachbarten Eisingen fiel der
70 Jahre alte Landwirt Christian Karst bei Stroharbeiten
von der oberen Hälfte der Scheuer auf die Tenne und ver¬
starb an den erlittenen schweren Kopfverletzungen . — Einem
Querulanten hat der Einzelrichter des Amtsgerichts hoffent¬
lich für immer das Handwerk gelegt. Es handelt sich um
einen verheirateten 57 Jahre alten Mann , der in Eingaben
an das Gericht und an die Staatsanwaltschaft im Verlaus
eines Mietprozesses , den er mit einer hiesigen Behörde führte,
dieser arglistige Täuschung , Fälschung des Mietvertrages und
Verstoß gegen die Preisstoppverordnung vorwarf . Er fühlte
sich nämlich nach sechsjähriger Mietzeit in der Zuweisung von
Zubehörräumen gegenüber dem Vorgänger seiner Wohnung
benachteiligt . Das Gericht verhängte eine Geldstrafe von 500
Reichsmark evtl . 50 Tage Gefängnis . — Weil sie während
eines Fliegeralarms nicht verdunkelt hatte , verhängte der
Polizeidirektor über eine Ehefrau fünf Tage Haft.

Jndlekofen bei Waldshut . (Tödlich verunglückt .) Der
Gastwirt Alois Eichhorn wurde , als er mit dem Fuhrwerk
unterwegs war , vom Pferd geschlagen. Er konnte mach nach
Hause gehen. Der Arzt stellte jedoch einen doppelseitigen
Schädelbruch und innere Verletzungen fest, denen der im
61. Lebensjahr stehende Verunglückte bald erlag.

Ueverlingen . (Ertrunken .) Ein vierjähriges Mädchen
wurde am Adolf -Hitlerufer von anderen Kindern gestoßen
nnd fiel in den See . Da der Unfall von Erwachsenen nicht
bemerkt wurde , sondern erst durch die Benachrichtigung der
Eltern Hilfe gebracht werden konnte, war es zu spät. Wieder -'
belebungsversuche waren ohne Erfolg.

Einschränkungen im Wintersemester 1941/15
Tübingen , 7. August . Die Universität Tübingen gibt be¬

kannt : Die zur Zeit in Tübingen Immatrikulierten können
ihr Studium ordnungsgemäß hier fortsetzen. Die Neuauf¬
nahme  zum 1. bis 3. Semester ist in allen Fakultäten ge¬
sperrt , in der medizinischen Fakultät darüber hinaus zu allen
vorklinischen Semestern . Auch die Aufnahme zu den höheren
Semestern ist nur in beschränktem Umfange möglich. Auf¬
nahmegesuche sind schriftlich bis zum 1. 9. 1944 beim Dekan
der zuständigen Fakultät einzureichen . Später einlaufende
Gesuche haben keine Aussicht auf Genehmigung . Das Gesuch
muß eine Darstellung des Lebenslaufs enthalten , insbesondere
Angaben über das Arbeitsdienst - und Wehrverhältnis , das

Heute abend von 21.52 Llkr big morgen trüb 5.41 11kr
lVioncksukgang —Llkr  IConckuntergang 13.30 Ukr

Studienfach (Hauptfach ), das Berufsziel und das bisherig«
Studium (Semesterzahl und Ort ). Auch ist anzugeben , wes¬
halb die Universität Tübingen in Aussicht genommen worden
ist. Die förmliche Anmeldung bei genehmigtem Gesuch er¬
folgt erst bei Semesterbeginn.

Die aufgeführten Einschränkungen gelten nicht für die
zum Studium kommandierten und aus besonderem Anlaß
beurlaubten Wehrmachtangehörigen und für die Versehrten.

Tapfere jugendliche Lebensretterin
Annweiler , 7. August . Beim Baden in der Ahr drohte ein

achtjähriger Junge zu ertrinken . Eine 13jährige Schülerin
stürzte sich kurz entschlossen in voller Kleidung und unter Ein¬
satz ihres Lebens ins Wasser und konnte den Jungen noch im
letzten Augenblick retten . ,

Erzieherpflicht mißachtet
Die Strafkammer Tübingen verurteilte einen Geschäfts¬

mann aus dem Kreis Calw zu 6 Monaten Gefängnis , weil
er seine Pflicht als Erzieher eines 16 Jahre alten Pflicht-
jahrmädchens gröblich mißachtet und sich ein Verbrechen im
Sinn des 8 174 Abs. 1 StGB , zuschulden kommen ließ . In
der Urteilsbegründung wurde nachdrücklich darauf , Hingeivie¬
sen, daß sich jedermann , der ein Pflichtjahrmädchen hält , be¬
sonders der Pflicht bewußt sein muß , über dessen Lebensfüh¬
rung zu wachen und selber alles zu unterlassen , was ein
solches Mädchen gefährden kann.

Verkehrsunfall mit eigenartigen Begleiterscheinungen
Die Krimiualpolizeileitstelle Stuttgart teilt mit : Am

Dienstag , 1. August , zwischen 16 und 17 Uhr , wurde in der
Rotenwaldstraße in Stuttgart in der Nähe der Charlotten¬
buche ein Motorradfahrer von einem Lastkraftwagen angefah¬
ren und schwer verletzt oder getötet . Der LKW -Fahrer war
bis zum Eintreffen der Polizei nicht mehr an der Unfallstelle,
sondern unter Mitnahme des Verunglückten nnd des Leicht¬
motorrades weiter - üzw. davongefahren . Bis jetzt ist auch un¬
bekannt , wo sich der verunglückte Motorradfahrer befindet.

Tod durch unreifes Obst
Schwandorf i. Bayern , 8. August . Ju Schwandorf starb

ein acht Jahre altes Mädchen aus München , das infolge
Genusses von unreifem Obst erkrankt war . —. Der Fall ist
wiederum eine Mahnung an alle Eltern , ihre Kinder vor dem
Genuß unreifen Obstes zu warnen.

IStinsnRsI « ! «Iss Altsi »»

10. August 1944: Sofie Müller,  geb . Müller . Neuenbürg,
Rathausstraße , früher in Frankfurt a. M . wohnhaft,
80 Jahre alt.

10. August 1944: Frau Marie Knüller,  geb . Lörcher,
Höfen-Enz , 80 Jahre alt.

Lin Dülliirmrü kl VM88cksävn!

Lkarlottenköke / 8ckwsnn , 10. äug. 1944
Lin Karies null unerbittliches

Schicksal entriü mir nur wenige
Tage nsck sonnigem Urlaub mein
gsnres Olllck, meinen innigstge-
liebten, treudesorgten Qstten, cken

guten Vater seiner Linder, meinen Ib. Sokn,
Schwiegersohn, Sebvvsger uns Onkel

Sottlob Usutke
Oekr. in einer 8an.-Lrak11akr-äbt.

Ink. ckes Lriegsverck.-Lreures mit Sckwertern.
Lr Kat im älter von 41 fahren in Italien cken
lleickentock erlitten. 8eine Lsmeracken baden
ikn rur letrten Luke gebettet. Lin treues
Herr Kat sutgekört ru scbiagen.

In unsagbarem Sckmerr:
Oie Qaitin Lresr . dlauttie, ged. llulsck mit
Lindern kisns unck Werner. Die öckutter
Laroline Iklautke. Oie Schwiegermutter
Lresr . Lulack. Oie Qesckwister unck alle
änverwsnckten.

Trsuergottesckisnst am 8onntag, 13. äug.,
nacbmittags2 Okr in cker Lücke in Schwann.

Wilckbsck, cken 10. August 1944
Lin unerbittlickes 8ckicksal ent-
rik uns im älter von 17 jsbren
bei einem Terrorangrikkam 28. 7.

meinen über alles- geliebten 8okn, Lnkel
unck kiekten

Hein2
In tiekstem Weil!

Seine Mutter II, » lunk unck ängekörigen.
Leerckigung Lreitag nackmittag4 llkr vom

Llkisnck-Lrieckkok aus.

Larlsrube, IBebelsback, cken9. äug. 1944
» » « «esgung

In ckem groöen Sckmerr um unsere viel ru
krllk aus ckiesem Leben sbbsrukene Oattin,
dlutler, Schwester, Schwägerin unck Tante
Lrau Vllna Sctiualctar , geb. Lraut ckurk-
ten wir sekr viel verrücke Teilnahme erkak-
ren. Oakür sagen wir älien innigen Oank,
vor allem ckem Herrn Oeistücken kür seine
warmen unck trostvollen Worte am Orsde.

Im blamen aller Trauernden:
Oer Oatte fosek Sckneicker.

Laimback, cken 10. äugust 1944
black Oottes keiligem Willen

erkielt ick nsck bangem Warten
die sekmerrlickeOewiökeit, ckak
mein innigstgeliebter Ülsnn unck

treusorgencke Vater seiner Linder

Krvnsüivr LsrI kvnkckivr
geb. 24. Oer. 1906 — gek. 27. äprii 1944
rein uns so teures Leben kür Lilkrer, Volk
unck Vaterlandu. seine Lieben in cker Heimat
lassen muöte. Lin treusorgencke» Vaterkerr
Kat»ukgekört ru scklsgen, dock die Oewik-
keit suk ein Wieckerseken läkt mick weiter-
lebsn kür unsere Linder.

In stillem Leid:
Oie Oattin Lmilie kentsckler , ged. 8ckwarr.
Oie Linder klein», Helmut, klilckeu. Kose¬
marie. Oie Mutter älberti .ie kentsckler,
ged. Müller. Oie 8ckwiegereltern Lrnst
Sekwarr unck Lrau Luise, ged. Liscker,
8ekwann unck alle Unverwandten.

Trauerkeier am Sonntag cken 13. äugust,
nacbmittags2 Llkr in cker Lücke.

Lnrklösterle , cken 10. äug. 1944
2u einem stillen Solckatsngrab

im Osten geben alle unsere Oe-
ckanken, denn dort rukt unser
lieber, koktnungsvolier 8okn, kru¬

der unck Lnkel

krttr kssser
Ilkkr. in einer Sturmgesckütr -äbt.

Ink. des L. L. II unck des Sturmsbreicksns.
black dreijähriger treuester pklickterküllung
Kat er naek Oottes kl. Willen im älter von
21p, jakren am 24. funi im Osten den Hel¬
dentod gekuncken. In einem Lelckenkrieckkok
ist er rur Istrien ftuks gebettet.

In tiekem Sckmerr: Oie Litern Lrieckrick
keiser mit Lrau Marie, ged. Ltrel. Oie
krücker Oskar, r. 2t. bei ck. Wekrm., Lrnst u.
Walter. Oie Orolleltern nebst Lamilie
Merkle. Lamilie klermann Lire! Zun. Oer
Onkel Lkristlan Sekmick mit Lrau. Lamilie
Wilhelm Lraus, Wilckback. Lamilie Oack,
8teinback, nebst allen änverwanckten.

Trauerkeier am Sonntag, 13. äug., nackw.
2 Llkr in der Lücke in Lnrklösterle.

MD

Stadt Mtldbad

Die Kartenkusgabe skr die 66.ZnteilllUWeriode
muß verschoben werden . Neuer Ausgabetag wird bekannt¬
gegeben.

Der Bürgermeister.

Lugvoskrl Dr.Memlvü.Lkorrlikim,Msn.29
vom Urisud rurüc ?«.

Valü ist Volksgut, -eshalb rauche nicht im Lvalöel

Wir suchen eine liebe, gesunde

Niikilks
im « surksir.

Genehmigung vom Arbeitsamt vor¬
handen. Ein Kind (8jähr. Bub)
und kl Garten am Haus ist da,
ebenso 80j. liebes Großmütterchen.

Näheres bei Frau Maria «««
Engelhardt , geb. Strölin,

Birkenfeld , Silcherstr. 4.

Erhebung
über den errdgült. Anbau 1944 von Gemüse
«. Erdbeeren auf dem Freiland zum Verkauf

Auf Anordnung des Reichsministers für Ernährung und
Landwirtschaft ist eine Erhebung über den endgültigen Anbau
von Gemüse und Erdbeeren für den Verkauf durchzuführen.
Die Erhebung umfaßt alle Betriebe , die 1944 Gemüse zum
Verkauf anzubauen beabsichtigen.

In der Zeit vom 14.—18. 8. 1944 haben alle Gemiise-
anbauer nach Anweisung des Bürgermeisters die erforder¬
lichen Angaben zu machen. Die Betriebsinhaber oder dereir
Vertreter sind nach der Verordnung über Auskunftspflicht
vom 13. Juli 1923 (RGBl . I S . 723) gesetzlich dazu verpflichtet.

Alle an der Erhebung beteiligten Personen sind zur
Verschwiegenheit verpflichtet.

Die Ergebnisse dieser Erhebung werden als Unterlagen
für die Maßnahmen zur Sicherung der Gemüseversorgung
benötigt und dienen damit wichtigen kriegswirtschaftlichen
Zwecken.

Es wird daher erwartet , daß alle Beteiligten die Er¬
hebungspapiere sorgfältig ausfüllen nnd dazu beitragen , daß
die Ermittlungen pünktlich abgeschlossen werden.

Der Landrat
ÜS8

Lüttdsslkr Mäbsü
«lrä mkäer kköttllet!
Für diesen Zweck werden für

die Abendstunden gesucht:
Einige

KsräerobsirAne « u.

MrsckSivKvrmnvii,
außerdem werden für einige Tage
mvdrvrv kiitztraiivn
benötigt. - Meldung Donnerstag
und Freitag jeweils von 16 bis
18 Uhr im Kurtheater.

Illtvnüünr äs«
Stiittgsttsr 8vdsii8olvldsii»s8.

k>». «rtolg jscksr I-Isvasirlung « iecl
nocb gsstsigsd dukdi ksuskslfsn-
ösn ^srsi'rsugtski OütsL.
Wenn clszkisld niemand mtzkr ksuil,
s >; sr bsssuckit» cisnn werden nickt
wsnios sliSL, sondern eile genug
erksltsn . — Vier gilt sbsnro für
k) Hk Kl Ol . , der suck tisute in
rtsigsndsm K4shs tisrgsrtsllt § lrd.

dLkk § c » .-VMrc
lllärLKWilkM

Neuenbürg.
Vsrlorvn

riid . Mrmdsnrß
mit rundem Aquamarin.

Abzugeben gegen Belohnung in
der Enztäler-Geschäftsstelle

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Hellbraun

lsgSLpIstr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Ans kkskns
Hnpsssuns

snsMuts?
Ls ist js nic>

_ so visl,  Wk
man von uns verlangt : soll
wir ckoppsit aoktsam sukal
lisokwllsoks , krempeln w
uns bsiml-länckswasoksn ck
krmei suk, rieben wir b
Lokmutrarbsitsn einen s
ten Litte ! an, kurr, vsrme
den wir wirkiiob  jeü
vermeidbare Oesokmutrur
der Wcksobs. Oann spare
wir viel Wllsoks und Wsse
mittel. Oie5ei/en6sr-is

ctcrnirt es Oik

LkrUkMNkl.

Ltäcit . Kursssl

Lesktas «I» « 11 . 1S44
nacbmittags4 Llkr

(nur eine kisckm.-Vorstellung)

MiMinirckimItng

Irokvr flnlvrkvttung

KM 8ek«Me
der beliebte Lied- unck

SekaliplsttensSngsr
mit seinem kleinen Oreksrter.
Vorverkauf vorm. 11—12 Llkr.

8odliiö äer LurklgMsimsdm«
8 vkr voimMsgz

kvrro - m

^ schmeckt
6sm Kleinen - '

«IPS »8
c»m besten , f̂ nc! so spod
mon koblen oclek Oosl
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